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Nicht zum ersten Mal hat eine
Stellungnahme der Kommission
zur Pflege der Orts- und Land-
schaftsbilder (OLK) im Juni für
Unverständnis in der Region
Thun gesorgt: Die OLKhatte sich
kritisch zum geplanten Ruag-
Hochhaus geäussert. Diese Be-
urteilungwarmit ein Grund da-
für, dass das kantonale Amt für
Gemeinden und Raumordnung
(AGR) das Hochhaus als «nicht
genehmigungsfähig» taxierte
(wir berichteten).

WährendThunnach demEnt-
scheid des AGR eine Beschwerde
führt, warf Unternehmer Urs
Hauenstein Ende 2012 die Flinte
gleich ins Korn: Er hatte im Sinn,
auf demKopffeld desAstra-Areals
am Ziegeleikreisel in Steffisburg
ein Hochhaus zu bauen und so
das Lebenswerk seines Vaters zu
vollenden.Dieserhatte dieAstra-
Brache gekauft und ihr mit 170
Wohnungenmitten imDorf neu-
es Leben eingehaucht.DasHoch-
haus hätte der krönende Ab-
schluss werden sollen. Doch es
fand keine Gnade vor den Fach-
leuten derOLK – und zwar jener,
die für das Emmental und den
Oberaargau zuständig ist. Die
OLK fand,die ursprüngliche Idee
würde nicht in die Gegend pas-
sen.Hauenstein liess das Projekt
zwar so überarbeiten,dass es den
Segen der OLK erhielt – verlor
aber die Freude und verkaufte es
zusammenmit derParzelle andie
AEKBank 1826,welche es seither
als «strategische Option» in
ihrem Immobilienportfolio hält.

Kompetenzen beschneiden
Doch nunwill der Regierungsrat
die Kompetenzen der OLK be-
schneiden. Er empfiehlt eineMo-
tion zur Annahme, die der Thu-
ner Stadtpräsident Raphael Lanz
(SVP) noch vor Bekanntwerden
des Entscheids zumRuag-Hoch-
haus imGrossen Rat eingereicht
hatte. Lanz fordert «eine Ände-
rung dermassgebenden gesetz-
lichen Grundlagen, die bewirken,
dass die Kommission zur Pflege
derOrts- und Landschaftsbilder
(OLK) nicht mehr beigezogen
werden kann, wenn vorher ein
anerkanntes qualitätssicherndes
Verfahren durchgeführt und ab-
geschlossenworden ist».AufAn-
frage führt Lanz aus: «Wenn ein
Investor einWettbewerbsverfah-
ren finanziert und eine kompe-
tente Jury das beste Projekt aus-
wählt, dann darf die OLK nicht
noch ‹Oberjury› sein.» Seine Be-
fürchtung: «dass weniger Wett-
bewerbe durchgeführt würden,
weil deren Ergebnis ja hinter-
fragt werden könnte».

Regierungsrat empfiehlt Ja
EineAnsicht, die derRegierungs-
rat teilt: In seiner Antwort stellt
er fest, dass die OLK schon heu-
te «nicht beigezogenwird,wenn
ein Bauvorhaben bereits von der
Eidgenössischen Natur- und
Heimatschutzkommission, der
kantonalen Denkmalpflege oder
einer leistungsstarken örtlichen
Fachstelle begutachtetwurde so-
wie bei Bauvorhaben, die das Er-
gebnis eines nach anerkannten
Verfahrensregeln durchgeführ-
ten Projektwettbewerbs sind».
Die Regierung will die Verord-
nung zur OLK sinngemäss er-
gänzen und empfiehlt dem
Grossen Rat, die Motion anzu-
nehmen. Sie ist für die amMon-
tag beginnende Session trak
tandiert. (maz)

Kommission soll
gebremst werden
Region Raphael Lanz fordert,
dass die OLK bei gewissen
Planungsverfahren nicht
mehr beigezogenwird.
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2013 beschloss derGrosse Rat die
Fusion der Gymnasien Seefeld
und Schadau zum heutigen
Gymnasium Thun. Es folgte die
organisatorische Zusammenle-
gung der beiden Standorte. Nun
nimmt der Kanton Bern auch
noch die letzte Etappe inAngriff:
Die beiden Standorte Seefeld und
Schadau sollen räumlich zusam-
mengeführt werden. Bis es so
weit ist, müssen am Standort
Schadau Sanierungs- und Aus-
bauarbeiten gemacht werden
(vgl. Ausgabe vom 16. August).

Um alle Anwohnerinnen und
Anwohner über das Vorhaben zu
informieren, lud der Kanton am
Mittwochabend zu einem Infor-
mationsanlass ein. Für den Ein-
stieg sorgte der Berner Regie-
rungsrat und Baudirektor Chris-
tophNeuhaus.Für ihnmachedas
Projekt Sinn, schon alleine der
Tatsache wegen, dass die beiden
StandorteungefähreinenKilome-
ter voneinander entfernt seien.

Auch anwesendwarHans-Ue-
li Ruchti, Rektor des Gymna-
siums Thun. Er führte den zahl-
reich erschienenen Interessier-

ten die Probleme der
2-Standort-Mittelschule genau-
er aus.

Künftigmehr Vorteile
«Durch die räumliche Trennung
bleiben Synergien ungenutzt»,
sagte Ruchti. Dies betreffe vor al-
lem die Fächer Biologie, Chemie
und Physik, von denen an den
zwei Standorten jeweils eine Ge-
rätesammlung bestehe. Zusätz-
lich würden zwei Mediatheken,
zwei Sekretariate und zwei ver-
schiedene Hausdienste benötigt.
Ausserdem bestehe sowohl im
Seefeld als auch in der Schadau
Platznot,die durchdie Integration
derQuarta-Klassen imvergange-
nen Schuljahr entstanden sei.

Als letzten Nachteil erwähnte
Ruchti die acht Liegenschaften
am Gymnasium Seefeld, die al-
lesamt sanierungsbedürftig und
teilweise für den Unterricht un-
geeignet seien. Um die Zeit bis
zur Zusammenlegung dennoch
möglichst angenehm zu über-
brücken, wurden an beiden
Standorten Provisorien errich-
tet. Beispielsweise das Quarta-
Provisorium am Standort See-
feld, das bis 2024 bestehen soll.

In der Schadau finden sich
zwei provisorische Gebäude aus
dem Jahr 2004. Jegliche Zwi-
schenlösungen sollen im Zuge
der Ausbau- und Sanierungs-
arbeitenwieder abgerissenwer-
den, wie Angelo Cioppi, Berner
Kantonsbaumeister, am Anlass
mitteilte. Umdie 1250 Schülerin-
nen und Schüler und die 170
Lehrpersonen am neuen Stand-
ort Schadau unterbringen zu
können,wird mit einem zusätz-
lichen Platzbedarf von 8000
Quadratmetern gerechnet.

Neu bauen und erweitern
Ergänzt wird das bestehende
Hauptgebäude daher mit einer
Erweiterung im Norden und im
Osten. Zur bestehenden Drei-
fachsporthalle soll auf der
Aussensportfläche eine weitere
Zweifachhalle errichtet werden,
auf der zusätzliche Unterrichts-
räume geplant sind. Ob diese
nicht auch unterirdisch gebaut
werden könne, wollte ein An-
wohner wissen. «Das ist noch
nicht festgelegt», antwortete
Angelo Cioppi. Wie die Umset-
zung des Projekts aussehenwer-
de, könne erst nach dem Archi-

tekturwettbewerb, der Anfang
2020 starten soll, kommuniziert
werden, fügte Cioppi an. Eine
Anwohnerin äusserte Bedenken
zur Höhe der Sporthalle. Auch
hier könnten noch keine genau-
en Prognosen zurUmsetzung ge-
machtwerden, teilten dieVerant-
wortlichen mit. Was sicher ist:
Baurechtlich bilden die Gesetze,
die im Rahmen des Siegerpro-
jekts «Focus» festgelegtwurden,
die Basis der Aus- und Neubau-
ten.

93Millionen und 4 Etappen
Um den Schulbetrieb so wenig
wiemöglich zu tangieren, hat der
Kanton entschieden, das Projekt
in vier Etappen anzugehen. Für
die Sanierungs- undAusbaukos-
ten rechnen die Bauherren mit
einemBetrag in derHöhe von 93
Millionen Franken. Ende 2019
befindet derGrosse Rat über den
Projektierungskredit, bevor 2022
dann über denAusführungskre-
dit abgestimmt wird. Ziel ist es,
sämtliche Bauarbeiten bis 2026
abzuschliessen. Die Rückmel-
dungen derAnwohner zu den Sa-
nierungs- undAusbauplänen fie-
len mehrheitlich positiv aus.

Wie der Grossgymer ankommt
Thun Das Gymnasium soll am Standort Schadau bis 2026 räumlich zusammengeführt
werden. Die Reaktionen der Anwohnerschaft fielen mehrheitlich positiv aus.

Das Gymnasium Standort Schadau soll in Etappen bis 2026 für 93 Millionen Franken saniert und ausgebaut werden. Foto: Julian Seidl

Thun In den letzten zweieinhalb
Monaten hat die Stadt die alteVe-
loabstellanlage «Stückgut Süd»
neben dem Gleis 1 durch eine
Doppelstock-Anlage ersetzt.
«Damit wird die Veloparkier-Si-
tuation amBahnhof deutlich ver-
bessert», schreibt sie in ihrer
Mitteilung. Statt wie bisher 130
bietet die neue Anlage 450 Ab-
stellplätze. Es handelt sich um
die erste öffentlich zugängliche
Doppelstock-Veloabstellanlage
inThun.Ab Samstag steht sie zur
Nutzung bereit. Die Parkplätze,
die während der Bauzeit als Er-
satz dienten, werden aufgeho-
ben. Die SBB übernehmen rund
die Hälfte derGesamtkosten von
rund 700000 Franken. (pd/sft)

Die Stadt eröffnet amWochenende die neue Veloabstellanlage am Bahnhof

Ab Samstag ist die neue Doppelstock-Veloanlage beim Bahnhof in Betrieb. Foto: Patric Spahni

Region Thun Es muss alles seine
Richtigkeit haben. Die beiden
Gemeinden Steffisburg und
Schwendibach machen ab dem
1. Januar gemeinsame Sache. Die
Schwendibacher und der GGR
Steffisburg haben der Einge-
meindung Anfang Mai klar zu-
gestimmt. Nun erteilt auch der
Kanton den Segen,wie er gestern
informierte.Ausformuliert heisst
das: Der Regierungsrat hat dem
Zusammenschluss der Einwoh-
nergemeinden Steffisburg und
Schwendibach zur Einwohner-
gemeinde Steffisburg zuge-
stimmt.DerEingemeindungvor
ausgegangen war ein jahrelan-
gerProzess,bei demalleVor- und
Nachteile abgewogen wurden.
Gerade im linken Zulgtal waren
die Pläne der Schwendibacher
nicht nur auf Gegenliebe gestos-
sen.Mit Schwendibach verlieren
die Nachbarn Horrenbach-Bu-
chen, Teuffenthal und Homberg
einen Partner, nicht zuletzt im
Schulbereich. Die Schwendiba-
cher Schüler fehlen künftig in der
Organisation. (rop)

Kanton sagt Ja zum
Zusammenschluss

Seit einigenWochen haben die
Verantwortlichen des Schloss-
berg-Parkings mit Feuchtig-
keitsproblemen zu kämpfen.
«Wirwissen noch nicht,was die
Ursache ist», sagt Andreas W.
Maurer, Geschäftsführer der
Parkhaus Thun AG. Es stünden
mehrere Hypothesen imRaum.
So kämen der hohe Grundwas-
serspiegel, die teilweise extre-
men Regenfälle, die externe
Luftfeuchtigkeit und die da-
durch verursachte Kondensa-
tion infrage. Vielleicht sei auch
eine defekte Leitung am Ur-
sprung des Übels. Sehr unwahr-
scheinlich sei, dass Wasser ins
Parkhaus lief.

«Das Parkhaus ist mit einer
Folie wasserdicht isoliert wor-
den», sagt Maurer, der hofft,
dem Grund bald auf die Schli-
che zu kommen. «Spezialisten
sind mit Hochdruck an der
Arbeit.» Er geht davon aus, dass
er in ein paar Wochen Klarheit
hat. «Ein eigentliches Sicher-
heitsrisiko besteht nicht.» Als
Sofortmassnahme wurden
Schilder aufgestellt, umdie Pas-
santen zu warnen. Zudem hat
die AG im Eingangsbereich
einenTeppich ausrollen lassen.
Andreas W. Maurer kann sich
vorstellen, dass als längerfristi-
ge Lösung der Boden in der
Fussgängerpassage aufgeraut
wird. Dieswürde die Rutschge-
fahr bei Nässe und Kälte deut-
lich verringern. (rop)

Feuchte Stellen
in der Passage
des Parkings
Thun In der Fussgänger-
passage des Schlossberg-
Parkings kann es derzeit
glitschig sein.
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